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Die italieniſche

Berlin, 21. Juni. Jn der letzten Zeit wurden an der
Weſtfront verſchiedentlich portugieſiſche Gefangene
eingebracht. Das Schickſal dieſer weißen Vaſallen Englands iſt
faſt noch tragiſcher als das der farbigen Hilfsvölker. Was mit
dieſen Portugieſen, die angeblich für die Rechte und Freiheit und
Menſchlichkeit kämpfen, geſchehen iſt, iſt glatter Menſchen
handel. Die bisher gemachten Gefangenen ſind Landarbeiter
aus dem Norden Portugals. Sie ſind zu einem großen Teil
Analphabeten und machen einen ſtumpfen unglücklichen Eindruck.
Sie erzählten, daß ſie verladen wurden wie Tiere. Eine große
Anzahl der portugieſiſchen aktiven Offiziere
menterten beim Abtransport. Sie wurden gefangen
geſetzt, und der Beſtand an Offizieren durch Beförderung von
Unteroffizieren wieder ergänzt. Unter ihnen allen iſt nicht einer,
der ſich nicht klar darüber wäre, daß ſie verkauft ſind und für die
Sache Englands fechten müſſen. Die Gefangenen erzählten, daß
man die Liſſaboner Truppen bisher in Portugal gelaſſen habe, da
man fürchtete, daß ſie ſich gegen den Abtransport energiſcher auf
lehnen würden.

Richtigſtellung eines engliſchen Siegesberichtes
Berlin, 21. Juni. Der engliſche Funkdienſt Poldhu vom

21. Juni, 2 Uhr vormittags, meldet: „Vier deutſche Geſchütze wur
den bei Meſſines erbeutet. Meſſines wurde von den Deutſchen
am 7. Juni geräumt. Seit dieſem Tage haben bei Meſſines keine
Kämpfe ſtattgefunden.“ Von „Erbeuten“ kann wohl kaum die
Rede ſein, höchſtens von dem Auffinden vier zerſchlagener und
verſchütteter Kanonen. Nichts verdeutlicht beſſer die ungeheuren
Zerſtörungen, die die Sprengungen ſowie das Artillerie und
Minenfeuer im Wytſchaete-Bogen angerichtet haben, als dieſe eng
liſche Meldung. Wie mag es in dem gewonnenen Gelände aus
ſehen, und wie groß müſſen die Schwierigkeiten für Munitions-
nachſchub und Verpflegung ſein, wenn die Engländer erſt
vierzehn Tage nach der Beſetzung des Geländes
Beuteſtücke von der Größe von Geſchützen auf
finden?
Die Kriegsmüdigkeit des franzöſiſchen Heeres

Bern, 20. Juni. Die franzöſiſche Preſſe, die bereits ver
ſchiedentlich auf die Unluſt unter den franzöſiſchen Truppen hin-
gewieſen hat, erfährt heute einſtimmig, daß die Hebung der
Stimmung an der Front unbedingt notwendig ſei. Die Frei
laſſung der alten Jahresklaſſen würde ſehr viel dazu beitragen,
um die Stimmung im Jnnern und an der Front zu heben.

„Victoire“ erklärt, daß die Engländer, die augen
blicklich ein Viertel der Front in Frankreich innehaben, von
der franzöſiſchen Regierung wohl aufgefordert worden ſind,
oder es noch werden, ein Drittel der Front zu über-
nehmen, wie es recht und billig wäre. Amerika würde
gleichfalls einen Teil der franzöſiſchen Truppen ablöſen,
was eine ungeheure Erleichterung für alle Franzoſen be-
deuten würde. Die franzöſiſchen Truppen hätten dann in
einigen Monaten nur noch die Hälfte der Front inne.

Die „Bataille Syndicaliſte“ hofft, daß die
diesbezüglichen Verhandlungen mit England bald zum Ab-
ſchluß kommen. „Compere Morée“ ſchreibt in der
„Humanitsé“: Die Entente hat keinen Grund, ein
ſchnelles Ende des Konfliktes zu erhoffen. Die Haupt-
ſache iſt daher, zu verhindern, daß Müdigkeit und Ent-
mutigung die Landesverteidigung ſchwächten.

Die geſtrige franzöſiſche Morgenpoſt beurteilt die Antwort
dee deutſchen Sozialiſten auf dem holländiſchſkandi-
naviſchen Fragebogen im allgemeinen ſehr abfällig. „Figaro“
ſchreibt u. a.: Die deutſche Sozialdemokratie ſtellt uns vor das
dunkle Wilſon-Delimma „Siegen oder untergehen“. „Gau-
lois“ erklärt, die deutſche Sozialdemokratie wolle ſich durch Ver
öffentlichung ihres Programms für ihren Stockholmer Mißerfolg
rächen. „Action Francaiſe“ ſchreibt, die franzöſiſchen
Sozialdemokraten würden trotz der kalten Douche die Notwendig
keit, auf Stockholm zu verzichten, nicht einſehen.

Wirkungen des U-Bootkrieges
Lugano, 21. Juni. (Privattelegramm.) Die Wirkungen

des UBootkrieges werden für die franzöſiſche Muni-
tionsinduſtrie ſehr fühlbar. Die Arbeitseinſtellungen
in Paris und in der Provinz haben recht ernſten Charakter
gehabt. Jnfolge des Streiks, des Mangels an Rohſtoffen jeder
Art und der Wirkung des U-Bootkrieges iſt eine neue große
Munitionsfabrik, die Peugot ſchon im Frühjahr eröffnen wollte,
noch nicht fertig. Ein großer Teil der für ſie in Amerika be-
ſtellten Maſchinen iſt unterwegs verſenkt worden.

Verſenkt
Lonbdon, 21. Juni. Die Admiralität teilt mit: 5 Schiffe

unter und 27 über 1600 Tonnen ſind letzte Woche verſenkt
worden.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 21. Juni. Generalſtabsbericht vom 20. Juni.
Mazedoniſche Front: Auf der ganzen Front ſchwaches

Artilleriefeuer, das zeitweilig im Abſchnitt von Dobropolje
und an den vorgeſchobenen Stellungen von Doiran an Stärke
zunahm. Auf dem linken Struma-Ufer zwiſchen Butkovo
und Tahinos-See Gefechte von Aufklärungsabteilungen.

Rumäniſche Front: Bei Jſaccea Gewehrfeuer, bei
Tulceg Artillerie und Jufanteriefener.

Sreitag, 22. Juni 1917

Beſchießung der italieniſchen Feſtung
Benghaſi

Berlin, 21. Juni. (Amtlich.) Am 30. Mai wurde
von einem unſerer Unterſeeboote die italieniſche
Feſtung .Benghaſi an der nordafrikaniſchen Küſte
mit 40 Granaten beſchoſſen. Jn erſter Linie
wurden Hafenanlagen und die Funkentelegraphiſche
Station mit ſichtbarem Erfolge unter Feuer ge-
nommen. Noch längere Zeit nach der Beſchießung wurde
ein ſtarker Brand in der Stadt beobachtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 21. Juni, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

vormittags ſüdweſtlich von Lens, bei Vauxaillon und
ſüdöſtlich von Nauroy lebhafte Gefechtstätigkeit.

Sonſt nichts beſonderes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn einzelnen Abſchnitten der galiziſch-wolhy-
niſchen Front hat die feindliche Artillerie-
Tätigkeit bei Mitwirkung ſchwerer Kaliber ſichtlichzugenommen. Auch die Flugtatigkeit war hier leb-
hafter.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Hochfläche der ſieben Gemeinden ver-

lief der geſtrige Tag ruhiger. Die Kämpfe in dieſem Ge-
biet brachten uns ſeit dem 10. Juni 16 Offiziere, 650 Mann
und 7 Maſchinengewehre ein. Jm Colbricon-Gebiet erfolg-
reiche Handgranatenkämpfe. Sturmabteilungen haben am
Vorfeld der Lagazuvi Stellung die Beſetzung eines
Sprengtrichters durch den Feind verhindert.

Auf der Karſthochfläche wurden kleinere feindliche
Unternehmungen abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Stellenweiſe Bandenkämpfe.

Der Chef des Generalſtabes.

Die Gewaltherrſchaft des Verbandes
in Griechenland

Athen, 20. Juni. (Agence Havas.) Das Miniſterium
des Jnnern veröffentlichte am 18. Juni eine Liſte der aus
Griechenland ausgewieſenen Perſönlichkeiten. Dieſe ent-
hält die Namen von 30 Perſonen, darunter Gunaris,
Streik, Mercuris, Dus,manis, Metaxas,Eßlen, Sayas, Führer des Reſerviſtenverbandes,
ſowie ſeinen Sohn. Die Ausgewieſenen, die in Athen
wohnen, haben drei Tage Zeit, um ſich für ihre Abreiſe
vorzubereiten, die in der Provinz Wohnenden acht Tage.
Unter den 103 unter Aufſicht geſtellten Perſonen befinden
ſich Dragomiris, Skuludis, Lambros,Tſellos, der Miniſter des Jnnern im Kabinett Lam
bros war, RKuffis, Canaſaris, Oberſt Stratos,
der Chef des Generalſtabes und mehrere Generalſtabs-
offiziere, Haſopulos, Anaſtaſopulos undGerulan. Dieſer, der Hofarzt des Königs war, ſowie
zwei Biſchöfe und eine gewiſſe Anzahl von Offizieren aller
Grade und die Frau des Hofarztes des Königs, werden
ſämtlich überwacht, müſſen Athen verlaſſen und werden an
Orte gebracht, wo es ihnen unmöglich ſein wird, zu fliehen.

London, 20. Juni. „Daily Mail“ erfährt aus
Athen vom 19. Juni, daß der Miniſterrat beſchloß, ein
Kollegium aus zwei Vertretern der Athener Regierung
und zwei Vertretern der Salonikier vorläufigen Regierung
zu bilden, das über die Reorganiſierung des vereinigten
Griechenlands beraten ſoll. Jm Falle von Meinungsver-
ſchiedenheiten wird ein vom Oberkommiſſar ernannter Ver-
treter entſcheiden.

König Alexander hat ſich auf ſein Landhaus Kefiſſia
zurückgezogen.

Amſterdam, 21. Juni. „Times“ meldet aus Athen:
Venizelos und Jonnart haben zur Reform der grie-
chiſchen Regierung den Plan aufgeſtellt, daß die
Miniſterien des Jnnern, der Juſtiz und des Krieges an
Venizeliſten fallen ſollen. Etwa 400 Gendarmen aus
Kreta ſollen den Kern der Polizei bilden, und eine Anzahl
von Offizieren von der Armee in Saloniki ſoll nach Athen
verſetzt werden.

Feſtung Beughaſ erfolgreich beſchoſſen
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Griechenlands Leidensweg
Der Krieg des Vierverbandes gegen den griechiſchen

König iſt vorläufig mit dem „Siege“ der vielen gegen den
einzelnen beendet worden. Vor der brutalen Gewalt frem
der Mächte hat König Konſtantin weichen müſſen, weil er
ſein Land und Vaterland vor dem Schickſal der von der
Entente in den Krieg geriſſenen und geopferten kleinen
Nationen bewahren und es durch die Wirrniſſe des Welt
krieges einen Weg führen wollte, der nach ſeinem Er-
kennen und nach der Auffaſſung faſt ſeines ganzen Volkes
allein den griechiſchen Jntereſſen entſprach. Er iſt zum
Märtyrer ſeiner glühenden Vaterlandsliebe und ſeiner
politiſchen Feſtigkeit geworden, und er iſt jetzt ſtumm aus
ſeinem Lande gegangen, um ſeinem Volke, das bereits durch
die Demütigungen und durch die engliſch- franzöſiſche
Hungerblockade an die Grenze der phyſiſchen Widerſtands-
kraft gedrängt worden war, unnütze und vergebliche blutige
Opfer zu erſparen. Die Liebe des griechiſchen Volkes folgt
dem verjagten König auch ins Exil!

Die Erbärmlichkeit dieſes „Sieges“ gegen den Herrſcher
eines am Kriege unbeteiligten, ſeiner eigenen Selbſt
beſtimmung nach neutralen Volkes, dieſes „Sieges“ gegen
das Völkerrecht und die Würde der Menſchheit wird am
tärkſten gekennzeichnet durch die Jubelfanfaren der feind-
lichen Preſſe, die in der Abſetzung des griechiſchen Königs
eine Niederlage Deutſchlands, vor allem ſeines Kaiſers, zu
feiern wünſchen. Sie ſehen durch die Abſetzung des Königs
Konſtantin des Schwagers des deutſchen Kaiſers, das Haus
Hohenzollern getroffen und Deutſchlands Siegeszuverſicht
und Siegeswille ſtark erſchüttert. Es entſpricht vielleicht
den politiſchen und geſchäftlichen Gepflogenheiten in den
Ländern der Entente, von Rückſichten auf Familie, Freund-
ſchaft und ſonſt auch klingend! bewährte Relationen
das eigene Handeln beſtimmen zu laſſen. Wir, das
griechiſche Volk und auch das richtende Urteil der Welt-
geſchichte werden von Konſtantin ſagen müſſen, daß für
ihn bei allen ſeinen Entſchlüſſen und Taten nur und aus
ſchließlich das griechiſche Jntereſſe maßgebend geweſen iſt.

Unter dem Geſichtswinkel der von der Entente be
liebten Bewertung der griechiſchen Frage gewinnt der
Leidensweg des griechiſchen Volkes in ſeiner ſchauerlichen
Tragik neue ergreifende Züge. Die Weltgeſchichte enthält
nicht viele Kapitel, in denen ein Volk um ſeines Königs
willen ſoviel duldet und trägt, ſtumm und klaglos jedes
Unrecht jede Peinigung hinnimmt, hungert und ſelbſt
unter den Qualen des Hungertodes die Liebe und das
Vertrauen zu ſeinem König nicht verliert. Erſt die rohe
Gewalt konnte die äußerlichen Zuſammenhänge zwiſchen
Griechenvolk und Griechenkönig zerreißen, innerlich und
vor der Geſchichte bleiben ſie eins.

Um das Maß der Leiden zu erkennen, die Griechenland
als neutraler Kleinſtaat während des Krieges für ſeinen
freiwilligen Entſchluß, neutral zu bleiben, erduldet hat, ſei
kurz auf die wichtigſten Geſchehniſſe hingewieſen, durch die
die Entente Griechenland zur Unterwerfung und zur
aktiven Unterſtützung ihrer militäriſch- politiſchen Balkan-
ziele zwingen und die Beſeitigung des griechiſchen Königs
erreichen wollte. Nach dem kläglichen Scheitern des Galli-
poli-Abenteuers und als der deutſch- öſterreichiſche Geſchütz-
donner vor Belgrad und die Rüſtungen Bulgariens im
Herbſt 1915 die Aufrollung der Balkanfragen durch die
Mittelmächte ankündigte, ſah ſich England verzweifelt nach
einem neuen Stütz- und Ausgangspunkt ſeiner wankenden
Orientpolitik um. Unter dem Vorwande der Hilfleiſtung
für das bedrohte Serbien und unter dem hochverräteriſchen
Beiſtande des früheren Miniſterpräſidenten Venizelos wur
den am 19. September 1915 zunächſt 18 000 Mann eng-
liſcher und franzöſiſcher Truppen in Saloniki gelandet.
Der griechiſche Proteſt gegen dieſe unerhörte Völkerrechts-
verletzung wurde mit der Zumutung beantwortet, Griechen-
ſolle ſofort zugunſten Serbiens in den Krieg eingreifen.
Als es aus vertrags- und völkerrechtlichen Gründen ſich
weigerte, dem Anſinnen zu gehorchen, ſetzte die rückſichts-
loſe, heimtückiſche Zermürbungspolitik ein, durch die
namentlich England, Frankreich und Jtalien das erſehnte
Ziel der militäriſchen Verſtärkung durch das griechiſche
Heer zu erreichen ſuchten: die ſtrategiſch wichtigſten Punkte
und Eiſenbahnen des Landes wurden allmählich beſetzt,
eine Kontrolle über das geſamte Verkehrs- und Poſt-
weſen beanſprucht und durchgeführt. Die Geſandten und
Konſuln der Mittelmächte wurden verhaftet und ausge
wieſen nebſt einer großen Anzahl von Angehörigen der
deutſchen und der öſterreichiſchen Kolonie. Da alle dieſe
Vergewaltigungsmaßregeln noch immer nicht den er-
wünſchten Erfolg hatten, wurde vom 8. bis zum 24. Juni
1916 die Blockade über Griechenland verhängt. Die teil
weiſe Demobiliſierung der Armee und der Flotte und die
Abſetzung des Kabinetts Skuludis wurde hierdurch er-
zwungen. Jm September 1916 landeten frangzöſiſcheng
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liſche Truppen im Piräus, die die deutſchen Handelsſchiffe
und ſpäter die griechiſche Flotte und ihre Arſenale be
ſchlagnahmten, während die Italiener ihren Raubzug auf
Epirus unternahmen. Zu gleicher Zeit betrieb Venizelos
von Saloniki aus eine revolutionäre Erhebung gegen den
König und brachte die im Balkankrieg von dem derzeitigen
ſiegreichen Diadochen eroberten Provinzen Neugriechen
lands und die griechiſche Jnſelwelt zum Abfall. Die Ent
waffnung der griechiſchen Armee und die zwangsweiſe
Fortnahme ihrer Geſchütze und Gewehre wurde planmäßig
durchgeführt. Der furchtbare Brand des Königsſchloſſes in
Tatoi, bei dem der König und die Seinen nur wie durch
ein Wunder dem Tode entrannen, muß ebenfalls auf das
Schuldkonto der Entente geſetzt werden. Die Blockade
Griechenlands ließ dann über das Land eine furchtbare
Sungersnot hereinbrechen, die viele Opfer forderte.

Nichts aber konnte das Vertrauen und die Liebe des
griechiſchen Volkes zu ſeinem König trüben, und nichts
konnte die zielbewußte, klare und ehrlich auf Aufrecht-
erhaltung der Neutralität hinarbeitende Politik des Königs
und ſeiner Regierung erſchüttern. Jn dem Bewußtſein
ſeiner militäriſchen, wirtſchaftlichen und geographiſchen
Ohnmacht mußte das griechiſche Volk als „edler Dulder“
den vollen Leidenskelch trinken. Sich an dem Herrſcher zu
vergreifen, eine Maßregel, die die Hetzpreſſe der Weſtmächte
ſeit Anbeginn der Vergewaltigung Griechenlands ſtürmiſch
forderte, wagte die Entente aber mit Rückſicht auf Ruß
lands Unwillen nicht. Die ruſſiſche Revolution beſeitigte
dieſen Grund, ihre anarchiſchen Folgen ließen das Wagnis
gering erſcheinen. Und ſo konnte am 11. Juni 1917 der
Franzoſe Jonnart, als Oberkommiſſar der Entente, ge-
ſtützt auf die Bajonette friſchgelandeter Truppen und auf
die drohend gegen Athen gerichteten Mündungen der
Schiffsgeſchütze, die Abdankung des Königs Konſtantin und
die Abreiſe aus ſeinem Reiche erzwingen.

Sein zweiter Sohn, Alexander, iſt zum König prokla-
miert worden. Venizelos eilt herbei, um die Zügel der Re
gierung in die Hand zu nehmen und das Volk der Griechen
auf die Schlachtbank zum höheren Ruhme Englands und
Frankreichs zu treiben. Die militäriſche Beſetzung und
Ausraubung des Landes (Beſchlagnahme der theſſaliſchen
Ernte) durch Engländer, Franzoſen und Jtaliener nehmen
ihren Fortgang, für die Ententepreſſe Anlaß genug, in
wildem „Sieges“taumel zu raſen. Das tragiſche Schickſal
Griechenlands und ſeines Herrſchers muß die Welt, ſoweit
ſie noch menſchlich und ehrlich zu urteilen imſtande iſt, tief
ſchmerzlich berühren. Es läßt aber auch den grauſamen
und verlogenen Weſenszug jener Völkerkoalition erkennen,
die den Schutz der kleinen Nationen, die Freiheit und das
Recht der Welt zu verteidigen behaupten. Der endgültige
Spruch über das ſchinachvolle Vorgehen der Entente gegen
Griechenland ſei einer ſpäteren Zeit überlaſſen, denn die
Weltgeſchichte iſt das Weltgericht.

Die franzöſiſchen Sozialiſten
und die Friedensfrage

Paris, 20. Juni. (Agence Havas.) Der zur Beant-
wortung der Stockholmer Fragen ernannte Ausſ ch u ß
der Sozialiſten partei wird heute zuſammentreten.
Ein Mitglied des Unterausſchuſſes zur Prüfung der
Friedensfrage erklärte im „Petit Journal“, wie dieſe be
handelt werden ſolle. Die Sozialiſtenpartei macht ſich die
Formel der ruſſiſchen Sozialiſten zu eigen: Keine
Annexionen, keine Kriegsentſchädigungen,
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Sieſieht Kriegsentſchädigungen nicht vor, aber eine gerechte
materielle Wiedergutmachung der Ver
wüſtungen des Krieges und iſt der Anſicht, daß dieſe
denjenigen aufzuerlegen iſt, die die Verwüſtungen ange
richtet haben. Was ElſaßLothringen betreffe, ſo ſtimmt
die Partei zu, trotz der wiederholten Kundgebungen, die
ebenſoviel Beſtätigungen des Rechtes und des Willens der
annektierten Gebiete ſind, zu ihrer urſprünglichen Natio
nalität zurückzukehren, um laut die Freiheit und Selbſt
beſtimmung der Völker zu verkünden, der Welt ein er-
habenes Beiſpiel zu geben und um endgültig den Streit
zu ſchlichten, der ſchwer auf dem Leben Europas gelaſtet
hat, daß eine Befragung der ElſaßLoth-
rin ger ſtattfinden ſoll.

Für dieſen letzten Abſatz ſtimmten fünf Abgeordnete,
fünf ſtimmten dagegen, die keine andere Löſung als die
völlige bedingungsloſe Rückkehr Elſaß-
Lothringens zu Frankreich und eine Befragung der
Bevölkerung nur nach Wiedervereinigung der beiden Pro-
vinzen mit dem Mutterlande zulaſſen wollten. Ueber
Polen wurde in Uebereinſtimmung mit dem Antrag der
alliierten Sozialiſten in London erklärt, die polniſche
Frage müſſe in Uebereinſtimmung mit dem Willen des pol-
niſchen Volkes gelöſt werden im Sinne der Aütonomie,
oder völlige Unabhängigkeit und des Wunſches Wilſons
nach einem unabhängigen autonomen Polen.
Jm Norden Schleswigs, in den italieniſchen Gebieten
Oeſterreichs, in Litauen und Finnland ſoll die Bevölkerung
über ihre Verfaſſung gefragt werden.

England ſichert ſich ſeinen Frieden
London, 20. Juni. Reutermeldung. Henderſons Beſuch

in Rußland wird vorausſichtlich dazu führen, daß ein inter-
nationaler Kongreß von Arbeitern und Sozialiſten der verbündeten
Länder nach London einberufen wird.

Das engliſche Frauenſtimmrecht
London, 21. Juni. Das Unterhaus hat mit 291 gegen

95 Stimmen das Alter, das zum Frauenſtimmrecht be-
rechtigen ſoll, auf 30 Jahre feſtgeſetzt.

Urlaub für die Orientarmee
Bern, 20. Juni. Die franzöſiſche Kammer erörterte

geſtern die Frage des Urlaubs in der Orientarmee. Der
Abg. Renoult fragte den Kriegsminiſter, wie es ſich
mit der Ablöſung der Truppen der Orientarmee verhalte,
die ſeit 34 Monaten keinen Urlaub erhalten hätten.
Renoult ſchlug vor, einen Teil der Orienttruppen durch
Schwarze zu erſetzen. Painlevs erwiderte, die Ab
löſung ſei wegen Transportſchwierigkeiten verzögert wor-
den. Wenn die Orientarmee auch nur einen
Achtungserfolg davongetragen habe, ſo
habe ſie ihr Ziel doch erreicht. Man werde
45 000 Mann ablöſen, jedoch nur 6900 monatlich zurück
ſenden können, obwohl nun der Verbindungsweg Patras-
Santi Quaranta frei ſei.

Die Ausſchreitungen in Genf und die
Schweizer Neutralität

Berlin, 21. Juni. Die „Nord deutſche Allge-
meine Zeitung ſchreibt: Nach einem hier eingetroffe-
nen amtlichen Bericht über die Ausſchreitungen in Genf
demonſtrierte dort eine auf mehrere tauſend Perſonen ge-
ſchätzte Menge zunächſt vor dem Hotel „Beaurivage“ mit
deutſchfeindlichen Rufen und zog alsdann vor das kaiſer-
liche Generalkonſulat, wo ſie 34 Stunden lärmte. Mehrere
Fenſterſcheiben des Konſulatgebäudes wurden durch Stein
würfe zertrümmert. Das Wappenſchild wurde herab-
geriſſen, aber von Poliziſten dem Täter wieder abge-
nommen. Letzterer wurde verhaftet.

Der kaiſerliche Vertreter in Bern brachte auf die ihm aus
Genf gemachte Meldung über die Ausſchreitungen den Vorfall
ſofort auf dem politiſchen Departement zur Sprache, Ein amt-
licher Bericht lag damals dort noch nicht vor. Jn der Annahme,
daß der Vorfall ſich der Meldung entſprechend zugetragen hat,
ſprach das politiſche Departement ſein Bedauern aus. Weitere
Schritte ſind vorbehalten.
Genf, 21. Juni. Geſtern war alles ruhig. Das Kaiſer-

liche Wappenſchild wird ſoeben von der Polizei wieder am
deutſchen Konſulatgebäude aufgehängt. Der Bundesrat
ließ ſich im Laufe des Vormittags Bericht erſtatten.
Irgend ein diplomatiſcher Schritt iſt bis zur Stunde noch
nicht erfolgt. Die amtliche Unterſuchung beſtätigt, die
gegebene Darſtellung. Der Präſident der Genfer Regie-
rung und der Staatsſchreiber begaben ſich heute vormittag
auf das deutſche Konſulat und ſprachen dem Generalkonſul
amtlich das Bedauern der Regierung aus. Ein ähnlicher
Schritt erfolgte bei dem öſterreichiſchen und dem türkiſchen
Konſul. Von den 15 feſtgenommenen Demonſtranten ſind
13 Weſtſchweizer, 1 Deutſchſchweizer und 1 Jtaliener. Alle
ſind ganz junge Burſchen. Der Hauptſchuldige, der
19jährige Genfer Lezeron, der bereits verhaftet und nach
dem Polizeigebäude abgeführt worden war, konnte ent-
kommen und flüchtete über die franzöſiſche Grenze nach
St. Julienne.

Bern, 21. Juni. Die Neutralitätspolitik
der Schweiz dürfte durch Hoffmanns Rück
tritt keine Veränderung erfahren. Der
geſamte Bundesrat iſt in den Fragen der Neutralität ſtets
mit Hoffmann einig geweſen und Präſident Schultheß, der
vermutliche Nachfolger im Departement des Aeußern, hat
ſich, wenn auch auf engerem wirtſchaftlichem Gebiete ſchon
oft als Vertreter ſtrikteſter, ehrlicher Neutralität erwieſen.
Häufig genug hat er im Parlament betont, daß die Schweiz
ihre wirtſchaftlichen Beziehungen nach beiden Seiten auf-
rechterhalten müſſe. Wiederholt iſt er auch gegen die un
billigen Verleumdungen aufgetreten, als laſſe ſich Deutſch
land über und durch die Schweiz verſorgen. Schon darf
man ſicher ſein, daß zum Schmerz der Entente die Neu-
tralitätspolitik des Schweizeriſchen Bundesrates keinerlei

Wandel erfahren werde.
Genf, 21. Juni. Meldung der ſchweizeriſchen Dep.

Agentur.) Das deutſche, das öſterreichiſch- ungariſche und
das türkiſche Konſulat ſind heute nacht von der Polizei be
wacht worden. Am Mittwoch haben keine Kundgebungen
ſtattgefunden.

Genf, 21. Juni. „Journal de Genève“ ſchreibt-
Die geſtrigen Kundgebungen ſind kindiſch
und traurig. Sie erregen Anſtoß bei der Bevölkerung,
die ſeit Kriegsausbruch ſtändige Beweiſe von Kaltblütig-
keit gab. Jn dem Augenblick, wo man im Bundesrat gegen
Hoffmann auftritt und die Eidgenoſſen der deutſchen
Schweiz fich mit der Bitte an die welſche Schweiz wenden,
größeren Anteil an der Leitung des Landes zu nehmen,
ſind derartige Ereigniſſe dazu angetan, unſer Vorgehen in
ein ſchlechtes Licht zu ſetzen.

Die Beratungen der Kommiſſion zur Prüfung der Kriegs-
lieferungsverträge

Berlin, 20. Juni. Die Kommiſſion zur Prüfung der Kriegs
lieferungsverträge ſetzte heute ihre Beratungen unter dem Vor-
ſitz des Miniſterialdirektors im Reichsamt des Jnnern Dr. Le
wald fort. Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums berichtete
über die Beſchaffung der Kleidung und Aurüſtungsſtücke für das
Heer. An ſeine Ausführungen ſchloſſen ſich längere Erörterungen.
Verſchiedene Mitglieder der n wieſen dawauf hin, daß
zu Beginn des Krieges nicht unerhebliche Mifßſtände auf dem Ge-
biete des Bekleidungsweſens beſtanden hätten, insbeſondere ſeien
Preiſe bezahlt worden, die, auch bei Anerkennung aller Teue-
rungsverhältniſſe, vielfach weit über das normale Maß hinaus-
gegangen wären. Es wurde aber zugleich anerkannt, daß ſich die
Verhältniſſe jetzt weſentlich gebeſſert hätten und zur Zeit wohl
als einwandfrei bezeichnet werden könnten. Von einem Mit-
gliede der Kommiſſion wurde des weiteren bemerkt, daß in man-
chen Betrieben der Textilinduſtrie die gezahlten Arbeitslöhne in
keinem Verhältnis zu der beſtehenden Teuerung und den Ge-
winnen der Umernehmer ſtänden. Allſeitig wurde anerkannt,
daß, wo ſolche Mißſtände beſtänden, Wandel geſchaffen werden
müſſe. Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums erklärte, das
Kriegsminiſterium ſtehe auf dem Standpunkte, daß die Unter
nehmer unbedingt ausreichende Löhne zahlen müßten und daß
einzuſchreiten wäre, wo dies etwa nicht geſchähe. Wenri vie
Unternehmer devrartigen, an ſie geſtellten Forderungen nicht

entzogen werden. Den mitgeeilten Fällen werde das Kriegs
miniſterium nachgehen. Darauf vertagte ſich die Kommiſſion.

Zoologiſchen Garten
Berlin, 20. Juni. Zu Ehren des Sektionschefs im türkiſchen

Auswärtigen Amte Hikmet Beh hatte heute abend die Nach
richtenabteilung des Auswärtigen Amtes Einladungen zu einem
Eſſen im zoologiſchen Garten ergehen laſſen. Es erſchienen dazu
die Mitglieder der Nachrichtenabteilung unter Führung des
Direktors Deutelmoſer, Mitglieder der türkiſchen Botſchaft,
verſchiedene Perſönlichkeiten der hohen Berliner Finanz, dar
unter die Herren von Gwinner, Dr. von Schwabach,
Direktor Klaufß und Direktor Alexander und die Vorſitzen
den der Organiſationen der deutſchen Preſſe. Hikmet Bey
war der Mitielpunkt einer ſehr angeregten volitiſchen Unter
haltung und konnte zahlreiche Beweiſe der herzlichen Zuneigung
entgegennehmen, die er ſich während ſeines kurzen Aufenthaltes
zu erwerben verſtand. Der große Ariteil, den er während ſeiner
ganzen Tätigkeit in ſeiner hervorragenden Konſtantinopeler Stel
lung an der Pflege der deutſch- türkiſchen Beziehungen genommen
hatte, kam zu lebhaftem Ausdruck, insbeſondere er zur
Verleihung des Roten Adlerordens zweiter
Klaſſe, der ihm im Zuſammenhang damit verliehen iſt, all
ſeitig beglückwünſcht. Die gaſtliche Vareinigung bot Gelegen
heit zu einem lebhaften Gedankenaustauſch über die deutſch
türkiſchen Beziehungen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 21. Juni. Amtlicher Bericht vom

1 20. Juni. An den Fronten keine Aenderung.

nachkämen, ſo würden ihnen die Aufträge der Heeresverwaltung

Eine Veranſtaltung zu Ehren Hickmet Bey's im Berliner

Jtalieniſche Reden
Rom, 20. Juni. (Kammer.) Zu Beginn der

Sitzung entbot der Kammerpräſident dem Präſidenten
Wilſon, dem Heere, ſowie der Marine den Gruß der
Kammer. Miniſterpräſident Boſelli verlas hierauf eine
miniſterielle Erklärung, in der es heißt:

Das aus der patriotiſchen Vereinigung der Parteien hervor
gegangene und vom Parlament. durch wiederholte bedeutſame
Vertrauenskundgebungen unterſtützte Miniſterium ſtellt ſich aber
mals mit einem gemeinſchaſtlichen Programm von een und
Handlungen vor, die ſämtlich nach dem höchſten Ziele der großen
vaterländiſchen Unternehmung gerichtet ſind. Unſere Eintracht
wird gewollt vom Lande, das immer bewunderungswürdiger iſt
durch ſeinen Widerſtand und ſeine bürgerlichen Werke, durch
ſeine tapferen Männer, durch den Ernſt dieſer furchtbaren Welt
geſchichte, deren neue Seiten unaufhörlich wechſeln, von der
ruſſiſche Revolution und Umwälzng bis zum Aufſchwung der
Teilnahme an der Gemeinſchaft für die Sache der Alliierten, der
die größte Demokratie erſchütterte und ſo laut aus den Bot-
ſchaften Wilſons ſpricht. Mitten in dieſen Greigniſſen fügte
unſer unvergleichliches Heer ſoeben dem Ruhme Jtaliens neuen
Glanz hinzu, indem es die beträchtlich verſtärkten Kräfte der
Feinde beſiegte. Unſere Heere treten in dieſer Stunde des
Sieges in der Welt als Vorkämpfer der Freiheit und Gerechtig-
keit auf. Der Name Jtaliers ſtieg in der Bewunderung der
Völker als weſentlicher Faktor der Weltpolitik und der Welt
geſchichte. Dieſe hohe Aufgabe wird vom Heer und vom Lande
noch andere Beweiſe der Feſtigkeit und Selbſtverleugnung
fordern. Unſere Entſchlüſſe müſſen mehr denn je raſch gefaß
und einmütig ſein, und unſeren Bundesgenoſſen muß kräftigſte
Unterſtützung dargebracht werden. Der Feind darf nicht glauben,
daß wir uneinig ſind, ſelbſt wenn manchmal über die Wahl der
zu treffenden Maßnahmen verſchiedene Meinungen herrſchen
können.

Boſelli berichtete ſodann von den
Aenderungen im Kabinett und ſagte:

Das Kriegsminiſterium weiht alle ſeine Beſtrebungen den
großen Aufgaben der gegenwärtigen Stunde, und das Marine-
mirriſterium wird den Kampf gegen die Unterjgebootswaffe ver
ſtärken. Ein Miniſter wird die Propaganda leéen, die den Ver
vat an der geheiligten Sache des Vaterlandes verhindern ſoll,
die darauf abgielt, die Tatkraft des Heeres und Volkes zu
ſchwächen. Das wäre keine italieniſche Regierung, die nicht
fühlte, daß ihre erſte Aufgabe darin beſteht, jeden Anſchlag auf
die Kraft des Krieges und die Rechte des freien Vaterlandes
zu unterdrückern. Ohne Sieg kann keine Klaſſe, beſonders nicht
das Proletariat, auf ein glückliches Daſein hoffen. Alle erſehnen,
erhoffen und ſegnen den Frieden. Diejenigen aber, die den
Frieden ohne Sieg wünſchen würden, und ohne die vollkommene
nationale Befreiung, würden einen unmöglichen Frieden wün-
ſchen und einen nahen, neuen und ſchrecklicheren Krieg vorbe-
reiten. Wenn Friedensſtrömungen in Italien beſtehen ſollten, ſo
würde die Regierung ſich unerbittlich gegen ſie wenden. Die Re
gierung wird unverzüglich alles Notwendige zur Organiſation der
Disziplin im bürgerlichen Leben und zur Sicherung des inneren
Friedens vorſchlagen. Das Kabiciett will keine Reaktion. Es
wird jedem ſoviel Freiheit laſſen, als dies mit der Kriegsdisziplin
vereinbar iſt.

Miniſterpräſident Boſelli forderte eine ausführliche Aus
ſprache über die miniſterielle Erklärung. Am Schickſal des Mini-
ſteriums ſei wenig gelegen. Worauf es ankomme, das ſei der
Sieg Jtaliens und der Triumph der Ziviliſation in der Welt.

An dieſe Erklärungen ſchloß ſich eine Rede des
Miniſters des Aeußeren Sonnino über die Kriegs
ziele Jtaliens. Nachdem die Sitzung unterbrochen
worden war, um den Miniſtern zu ermöglichen, ſich in den
Senat zu begeben, beſchloß die Kammer in namentlicher
Abſtimmung, in einer Geheimſitzung die Regierungs
erklärungen zu erörtern. Das Kabinett hatte den Antrag,
der eine Geheimſitzung forderte, angenommen.

Rom, 20. Juni. Meldung der Agenzia Stefani.)
Senat. Miniſterpräſident Boſelli und Sonnino gaben
im Senat die gleichen Erklärungen ab wie vorher in der
Kammer. Der Senatspräſident brachte einen Antrag
auf Abhaltung einer geheimen Senatsſitzung
zur Kenntnis, in der die miniſterielle Erklärung erörtert
werden ſollte. Miniſterpräſident Boſelli erklärte ſeine Zu
ſtimmung und der Senat ebenfalls. Der Tag der Geheim-
ſitzung wird ſpäter feſtgeſetzt werden.

Rom, 20. Juni. (Kammer.) Nach dem Miniſter
präſidenten Boſelli ergriff Miniſter des Aeußern
das Wort und erklärte:

Seit meiner letzten Rede haben zwei große geſchichtliche Ereig
niſſe die internationale Lage beherrſcht, r Eintritt der Ver
einigten Staaten in den Krieg und die fortſchreitende Entwicklung
der ruſſiſchen Revolution. Die Gerechtigkeit der italieniſchen
Sache konnte keine unwiderleglichere Rechtfertigung erhalten als
den Beitritt eines Volkes, das alles tat, um einen Krieg zu ver-
meiden. Die Jtaliener haben mit Genugtuung von dem guten
Empfang gehört, der der italieniſchen Abordnung in Amerika zu
teil wurde. Die Waffenbrüderſchaft ſchafft ein neues unvergäng
liches Band zwiſchen beiden Völkern. Der Miniſter führte dann
noch die anderen amerikaniſchen Länder an, die die diplomatiſchen
Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen haben. Die italieniſche
Regierung hat ebenſo wie die anderen Verbündeten die vorläufige
Regierung anerkannt. Man muß hoffen, daß das ruſſiſche Volk
in den demokratiſchen Grundſätzen die Mittel finden wird, um die
Schwierigkeiten, die ſeiner politiſchen Umgeſtaltung anhaften, zu
überwinden, und daß der Volksinſtinkt die Schlingen des Feindes
erkennen und unſchädlich machen wird. Jtalien nimmt aufrich-
tigen Anteil an den Unglücksſchlägen, welche Rumänien getroffen
haben. Aber ſchickt ſich dieſes Land an, Rache zu nehmen.
Jtalien, ebenſo wie ſeine Verbündeten, fordern die Wiederher-
ſtellung Belgiens, Serbiens und Montenegros. Wie jene verlangt
es die Einigung eines unabhängigen Polens. Zu der albaniſchen
Frage übergehend, erklärte Sonnino, daß ſie eng verbunden ſei
De rienige des Beſitzes von Valona und mit der Frage der

rig.
Jtalien hat keine anderen Ziele, als dieſes Land gegen jede

etwaige Einmiſchung einer dritten Macht zu verteidigen. Was
die Grenzen Albarniens anbetrifft, ſo werden ſie durch den
Friedenskongreß beſtimmt werden. Die Kriegsnotwendigkeiten
haben die drei Schutzmä Gri

bekannten

märhte echenlands dazu veranlaßt,
Zwangsmaßnahmen gegen dieſes Land zu ergreifen. Man muß
hoffen, daß die neue Lage für das griechiſche Volk vorteilhaft
ſein wird. Jn Paläſtina nehmen die iener jetzt teil an dem
militäriſchen Vorgehen Englands. Die Verbündeten bemühen
ſich, ihre Einigkeit in ihrem politiſchen und militäriſ Han
deln aufrechtzuerhalten. Man hat unlängſt verſucht, die grund
legenden Begriffe des zukünftigen Friedens in eine kurze Formel
zuſammenzufaſſen. Aber die allgemeine Lage iſt ſo verwickelt,
daß keine Formel dieſer Art allen Forderungen genügen kann.
Wir wollen keine Eroberungen, wir haben keine imperialiſtiſchen
Ziele. Aber wenn der Friede dauerhaft ſein ſoll, ſo iſt es not
wendig, daß wir an unſeren nationalen Grenzen in Sicherheit
ſind. Die Einigkeit und Unabhängigkeit unſerer Nation gemäß
dem freien Volkswillen, das iſt unſer Programm. Die Ver-
längerung des Krieges macht die allgemeinen Lebensbedingurigen

et t Wir fordern das e Volk auf,in ſeinen Anſtrengungen zu verharren. vorübergehende
Schwäche könnte die ungzähligen, bis jetzt gebrachten Opfer nutz

machen und ſogar die Zukunft des Vatterlandes in Getahr
ringen
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einanderſetzung vorzubereiten.
europäiſche Abenteuer der Union ſehr zum Vorteil Japans

gefaßt

Japan auf dem Weltmarkt
Niemand empfindet größere Freude über die Kriegs-

erklärung Amerikas an Deutſchland als Japan, der Wett-
bhewerber der Union in der Südſee. Je mehr ſich Amerika
ſchwächt und im europäiſchen Kampfe aufreibt, deſto mehr
eit gewinnt Japan, um ſich auf die kommende Aus

Die Friſt, die durch das

verlängert wird, benutzen die ſchlauen Japaner, um in den
verſchiedenſten Ländern wirtſchaftlich Boden zu gewinnen.
Der Handel iſt Japans beſter Bahnbrecher, die Aus
dehnung ſeines Handels leiſtet ihm die trefflichſten politi
ſchen Dienſte. So ſehen wir jetzt Japan eifrig bemüht,
eigene Dampferlinien nach ſolchen Ländern einzurichten,
die es in den Kreis ſeiner Handelstätigkeit und ſpäteren
Eroberungspolitik einbeziehen will. Da iſt Auſtralien, ein
kaum halb erſchloſſener Erdteil, reich an Mineralſchätzen,
ein fruchtbarer Boden. Jſt es ein Wunder, daß der aus-
dehnungsbedürftige Japaner ſeine Blicke nach dieſem herr-
lichen Lande richtet! Zunächſt erſcheint er als Seemann
auf eigens geſchaffener Dampferlinie, die Auſtralien mit
Japan verbindet. Wenn ſich auch dieſe Dampferlinie noch
nicht rentiert. Japan hat immer Geld für die Ver-
größerung ſeiner Schiffahrt übrig und iſt daher gern be-
reit, uneinträgliche Schiffahrtsunternehmungen mit ſtaat-
lichen Mitteln zu unterſtützen. Es iſt kein Wunder, daß
die flinken, geſchäftlich gewandten gelben Männer vor
den kühnſten Unternehmungen zur See nicht zurück-
ſchrecken. Wenn ſie auch bei der Bevölkerung Auſtraliens
höchſt unbeliebt, ja ſogar wegen ihrer Eroberungsſucht bei
den Weißen geradezu verhaßt ſind, ſo drängen ſie ſich
immer wieder ein, bis ſie mit Hilfe ihres Handels Boden

haben. Sie ſind dann nicht mehr zu vertreiben.
Ihrer nationalen Loſung: „Japan muß größer werden!“

getreu laſſen ſie nicht mehr locker, bis ſie den weißen Mann
verdrängt und ſeine Herrſchaft durch die ihres Reiches er
ſetzt haben. So haben die Japaner in den Südſeen überall
Boden gefaßt, ſogar die verbündeten Amerikaner und Eng-
länder ſind in ihren Kolonien von den Japanern bedroht.
Da Nordamerika laut Geſetz die Einwanderung von
Japanern nicht geſtattet, machen die ſchlauen Japaner einen
Umweg über Braſilien, wohin ſie eine flottgehende
japaniſche Schiffahrt betreiben. So umgehen ſie die
Monroe-Doktrin und ſchaffen ſich Stützpunkte für den
künftigen Krieg mit Amerika. Das alles ſieht der im
Kriegsfieber verblendete Yankee heute noch nicht ein.

Wie kühn die Japaner draufgehen, beweiſt die Tat-
ſache, daß eine große japaniſche Dampferlinie bereits daran
iſt, einen allgemeinen Europadienſt einzurichten. Japan
tritt alſo in Europa in Wettbewerb mit der europäiſchen
Schiffahrt. Weiter kann die gelbe Raſſe es wahrlich nicht
treiben. Aber es ſommt noch beſſer. Neuerdings bemüht
ſich Japan in den ſkandinaviſchen Ländern feſten Fuß zu
faſſen. Ein dieſem Ziele dienendes Unternehmen iſt in
Bildung begriffen. Die Japaner haben eine eigene Jn-
duſtrie- und Handels-Studien- Kommiſſion nach Dänemark,
Schweden und Norwegen entſendet. Dieſe Kommiſſion
hat über ihre „Studien“, d. h. über ihre Handelsſpionage
günſtige Berichte erſtattet. Nun wird der japaniſche Handel
in Lederwaren, Trikotagen, Wäſche, Fiſchergeräten und
anderen Artikeln den ſkandinaviſchen Markt in Angriff
nehmen. Wir werden gut tun, die Japaniſierung der
Nachbarmärkte Deutſchlands aufmerkſam zu verfolgen und
allen germaniſchen Ländern zuzurufen: Seid auf der Hut!

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 20. Juni nachmittags: Jn der Nacht beſchoß der Feind heftig
unſere zwiſchen der Ailette und der Mühle von Laffaux befind
lichen Stellungen. Zeitweilig ausſetzende Artillerietätigkeit öſt
lich des Gehölzes von Chefreux und nordweſtlich von Reims. Jn
der Champagne war die Nacht gekennzeichnet durch große Tätig
keit der beiden Artillerien, einerſeits am Totue-Berge, wo ein
feindlicher Handſtreich auf unſere kleinen Poſten ſcheiterte, ebenſo
in der Gegend des Cornillet-Berges. Weſtlich dieſes Berges folgte
auf eine Beſchießung ein deutſcher Angriff, der durch unſer
Feuer zerſprengt und in ſeine Ausgangsgräben zurückgeworfen
wurde. Jn Lothringen Patrouillengefechte.

Vom 20. Juni abends: Nach der im Nachmittagsbericht ge
meldeten Beſchießung zwiſchen Ailette und der Mühle von
Lauffaux griffen die Deutſchen auf einer mehr als 1 Kilometer
breiten Front unſere Stellungen an. Der ſehr heftige, mit ſtarken
Streitkräften geführte Angriff vermochte in einem Teil unſeres
Schützengrabens der erſten Linie, öſtlich von Vauxaillon und ſüd-
lich von Filain Fuß zu faſſen. Ein anderer deutſcher Angriffs-
verſuch gegen den vorſpringenden Winkel unſerer Linien öſtlich
der Royere-Ferme erzielte kein Ergebiis. Der Artilleriekampf
war lebhaft zwiſchen Hurtebiſe und Chevreux, und an der Ver-
dunFront im Abſchnitt von Vakherauville-Les-Chambrettes.
Belgiſcher Bericht: Heute nacht verſuchte eine feind

liche Patrouille einen unſerer vorgeſchobenen Poſten ſüdlich von
Dixmuiden zu überfallen, wurde aber durch unſerer Feuer zurück
geſchlagen. Der Feind beſchoß unſere Schützengräben öſtlich von
Ramscapelle, in der Nähe von Dixmuiden und Steenſtraete, wo
der Kampf lebhafter war.

Bericht der Orientarmee vom 19. Juni: Tätigkeit
der engliſchen Flieger, die erfolgreich feindliche Truppenlager im
Struma-Tal nördlich von Petritſch mit Bomben bewarfen. Die
Artillerie war ziemlich tätig in der Gegend von Majadag, im
CernaBogen und nördlich von Monaſtir. Einige feindliche Er
kundungsabteilungen wurden bei Ljumnica in der Cerna- Gegend
und zwiſchen Preſpa- und Ochrida-See zurückgeſchlagen.

Engliſcher Heeresbericht
Aus Oſtafrika: Am 10. Juni wurden von unſeren Streit-

kräften in Lindi Unternehmungen ausgeführt, die bezweckten, den
Feind von der Mündung des Ludzuledi- Fluſſes zu vertreiben.
Durch Feuer der Kriegsſchiffe unterſtützt, wurde bei der Mündung
der Mrewka eine überraſchende Landung durchgeführt. Die
deutſche Abteilung, die ſeit einiger Zeit den Ort beſetzt hielt und
dort ein Schiffsgeſchütz aufgeſtellt hatte, wurde gegen Allava,
23 Meilen ſüdweſtlich, gedrängt. Am 12. Juni zerſtörten unſere
von Kilwa kommenden Patrouillen das feindliche Lebensmittel-
lager in Utigeri, 29 Meilen ſüdweſtlich Kilwa.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 20. Juni: Auf der Hochfläche von Aſiago beſchädigten wir im
Laufe einer heftigen Angriffsunternehmung während des
geſtrigen Tages die feindlichen Verteidigungslinien an mehreren
Punkten und machten an einigen Frontabſchnitten Fortſchritte,
wobei wir dem Feinde ſehr ſchwere Verluſte zufügten. Die
tapferen Truppen der 52. Diviſion beſiegten den erbitterten feind-
lichen Widerſtand und die ſehr großen Geländeſchwierigkeiten und
entriſſen dem Feinde die furchkbaren Stellungen in der Gegend
des Berges Ortigara ſowie den Gipfel der Höhe 2105. Sie machten
936 Gefangene, darunter 74 Offiziere. Zahlreiche Geſchwader
unſerer Flugzeuge wirkten mit der Artillerie zuſammen. Sie
warfen große Mengen Bomben auf die unmittelbaren Zugangs-
wege des Feindes und kehrten dann unbeſchädigt zu ihren Stütz-
punkten zurück. An der übrigen Front zeitweilige mäßige Ar-

tillerietätigkeit. Cadorna.
Ein ſchlechter Anfang

Bern, 20. Juni. Nach dem Pariſer „Newyork Herald“
iſt der Führer der erſten Flugſtaffel der Vereinigten
Staaten Woodworth letzten Freitag mit ſeinem
Beobachter-Zögling abgeſtürzt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Erfurt, 20. Juni. (Vat erländiſche Kund-
gebung.) Am Freitag, 22. Juni, abends, findet im „Alberr
Ratskeller“ ein baterländiſche Kundgebung ſtatt, für die der
Landtagsabgeordnete Dr. Bacmeiſter als Redner gewonnen
wurde. Das Thema des Abends lautet: „Ein deutſcher
Frieden keinen Schoidemannfriedenl!“ Zu der
Veranſtaltung laden ein: Unabhängiger Ausſchuß für einen deut-
ſchen Frieden, Wahlverein der nationalen Mittelparteien, Wabl-
verein der Zentrumspartei, Konſervativer Verein, Evangeliſcher
Arbeiterverein, Katholiſcher Arbeiterverein, Alldeutſcher Verband.

K. Bitterfeld, 21. Juni. (Auszeichnungen.) Das
Verdienſtkreug für Kriegshilfe erhielten Maſchinenmeiſter Form,
Platzmeiſter Badowski, Aufſeher Schreiber, Fabrikdirektor Dr.
Rudloff, Vorarbeiter Müller und Werkmeiſter Burkhardt aus
Bitterfeld, Diplom Ingenieur Worſthoff aus Sanbdersdorf, Schloſ
ſer Kretſchmer aus Holzweißig, die Arbeiter Woltke aus Wolfen
und Gärtner aus Niemegk, Oberingenieur Kiefer aus Bitter-
feld, Abteilungsvorſteher Dr. Heimann, Oberingenieur Chavoen,
Vovarbeiter Kleinert und Vorarbeiter Leder aus Wolfen, Kom-
merzienrat Bauermeiſter aus Deutſche Grube, Direktor Dr.
Haberland aus Zſcherndorf, Oberingenieur Denecke, Fabrikdirektor
Guilleaume und Fabrikdirektor Dr. Siebert aus Zſchornewitz und
Fabrikbeſitzer Heh aus Roitzſch.

Deſſau, 21. Juni. (Kurſus für Kriegsvefchkt-
digte an der hieſigen Kaufmänniſchen Fach
ſchule.) Jn dieſen Tagen wurde der dritte Kurſus für
Kriegsbeſchädigte, der am 6. Januar begonnen hatte und an dem
ſich etwa 12 Herren beteiligten, abgeſchloſſen. Es darf feſtgeſtellt
werden, daß ſich die Herren infolge ihres Fleißes recht gut in
die kaufmänniſchen Materien, wie Buchführung, Korreſpondenz,
kaufmänniſches Rechnen, Maſchinenſchreiben und Stenographie
hineinarbeiteten und infolgedeſſen auch recht gute Stellungen
in unſerer Großinduſtrie und im Bankfache erhielten. Dank ge
bührt den Lehrkräften von der Kaufmänriſchen Fachſchule, die
keine Mühe ſcheuten, die Kriegsbeſchädigte wieder einem Beruf
zuzuführen.

S

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

y. Neundorf, 20. Juni. (Geſtern nahm der Ge
meinderat den Rechnungsbericht über das Ver-
waltungsjahr 1915--16 entgegen) und erteilte dem
Rechnungsführer Entlaſtung. Die Geſamteinnahme beziffert ſich
auf 129 848,78 Mk., die Geſamtausgabe auf 137 538,12 Mk. Die
Mehrausgabe von 7689,34 Mk., verurſacht durch den Aufwand
für die Kriegsfürſorge, iſt durch Staatszuſchüſſe, die nach Ab-
ſchluß der Rechnung eingegangen ſind, gedeckt worden. An Ein
nahmen ſind zu verzeichnen: 1. Zinſen 2579,90 Mk., 2. Auf-
genommene und zurückgezahlte Kapitalien 39 220,75 Mk., 3. Er-
trag aus Gemeindegrundſtücken 11 743,07 Mk., 4. Stehende Ge-
fälle 45 Mk., 5. Erhebung von Gemeindeſteuern 50 268,97 Mk.,
6. Tanzſteuer Mk., 7. Hundeſteuer 180 Mk., 8. Bierſteuer
402,64 Mk, 9. von Friehofe 1084,73 Mk., 10. von der Kleinkinder-
ſchule 549 Mk., 11. Beiträge der Beamten und Arbeiter zur
Kranken-, Alters- und Jnvalidenverſicherung 252,60 Mk., 12. von
Landarmenverbänden und Gemeinden zurückerſtattete Beträge
1244,68 Mk., 13. aus dem Militärweſen Mk., 14. Jnsgemein
259,10 Mk., 15. Durch den Krieg bedingte Einnahmen 22 018,26
Mark. Dagegen ſind folgende Ausgaben zu verzeichnen:1. Vor
ſchuß nach Rechnung 1914/15 4932,67 Mk., 2. Zinſen für ge
tiehene Kapitalien 4963,44 Mk., 3. Zurüchgezahlte Kapitalien
2657 Mk., 4. Ausgeliehene Kapitalien 24 293,16 Mk., 5. Kriegs
anleihe 38 585,75 Mk., 6. Abgaben 120,53 Mk., 7. An die Schulen
3677 Mk., 8. Koſten der Kleinkinderſchule 798,31 Mk., 9. Armen-
pflege 6860,18 Mk., 10. Bürokoſten 1231,65 Mk., 11. Gehälter
7075,12 Mk., 12. Koſten des Standesamtes 415 Mk., 13. Beitrag
zu den Koſten des Amtes 888 Mk., 14. zur Jnſtandhaltung der
Gemeindehäuſer 123,95 Mk, 15. Erhaltung des Friedhofes 1077,12

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

Schon wieder fuhr Fallings Fauſt vor den Mund.
„Können Sie nicht ein bißchen weniger rätſelhaft ſprechen?

Um ſo ſchneller kommeu Sie nämlich in das Bett da! Nicht
mal eine einzige Wanze wird Sie quälen!“

Ja, Jhr vom Oberkommando! Jch hatt' mir ſchon ein
gebildet, Jhr hättet hier den Himwel auf Erden, aber es ſcheint
als ob ihr recht feſte ran müßtet! Wenigſtens wenn ich Sie
ſo betrachte! Sind Sie vielleicht in 'ner Feldſchlächterei aus
gerutſcht? Jhre blutigen Beene“

„gAlſo Falling, wenn Sie mir was erzählen wollen, halten
Sie ſich da Sonſt ſchlaf ich noch eher ein, als Siel“

Oho! Gleich werden Sie ganz munter ſein! Jch bring
Jhnen Grüße von 'ner Petersburger Bekannten

Vom Stuhl ſprang Strahlentin auf.
„Von der Komteß Kayſersberg?
„Richtig! ich hab mich mit ihr vom Schloßturme ein

bißchen in der fruchtbaren Champagne umgeſehen! Mußte
leider gleich weiter, ein paar Bahnüberführungen ſprengen, des

dalb ſeh ich wie ein aus! Zu vollkommener
Zufriedenheit iſt mir nämlich leider die Arbeit nicht gelungen,
weil es aus den Weinbergen zu krachen anfing, ſelbſt ein Ma
ſchinengewehr orgelte los, einige Leute hab ich liegen laſſen
müſſen. Um zwei nachts muß ich noch mal hin, das heißt,
ich ſoll eine Pionierabteilung in Autos begleiten! Kommen
Sie doch mit! Auf dem Rückwege könnten Sie ſich vielleicht
h für die liebenswürdigen Grüße bedanken, wenn die
gnädigſte Komteß da nicht noch in den Roſen liegt und die Fran-
joſen uns das Vergnügen, Jhnen wollt ich ſagen, nicht verſalzen!“

etzt drückte Falling ſchon beide Fäuſte vor den Munb
und ſah hinter Strahlentin her, der mit großen Schritten im
Zimmer auf und ab ging, bis er vor den Huſaren ſchließlich
ſtehen blieb.

„Hat hat Jhnen die Komteß noch ſonſt etwas an mich
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aufgetragen
„Neel Jch bin ſogar nicht einmal recht aus ihr klug

geworden! Mir klang der Gruß wie'n ganz direkter Hohn in
den Ohren! Aber der hat ſein Gutes gehabt! Jch war ſehr
vorſichtig! Sonſt läg ich wohl mit meinen Männerchen allen
in der Gegend von Suippes oder würde als Gefangener auf
der Durchreiſe Paris zu ſehen bekommen haben. So eilig hab
ich's aber wirklich nicht! Als ich mich bei der Diviſion
zurückmeldete, ſetzten ſie mich gleich in ein Automobil und fuhren
mich zur Berichterſtattung hierher! Beharrlichkeit führt
zum Ziel, Herr Leutnant, heute nacht um zwei fahren Sie
mit Pionieren und Dynamit los, als Wegkundiger! Kaputt,
gründlich kaputt, müſſen die Ueberführungen gemacht werden

Gute Racht, Strahleutin, ich kletterte nach Benutzung des
Stiefelknechtes in Jhre Falle! Gefüttert hat man mich ſchonl

Der ließ Falling ruhig die Stiefel ausziehen ſah mit
finſterem Geſicht zum Fenſter hinaus, auf den Marktplatz des

kleinen Städtchens, h r ginereund Ordonnanzen hin und her ſprengten. war wieder ein

mal ein Tag. an jak unter der

Arbeit erſtickte. Daß Deſirée ihn hatte höhnen wollen,
war natürlich ganz ausgeſchloſſen. Sie bangte ſich und hatte
es vor dem deutſchen Offizier zu verbergen geſucht, da waren
ihr die Worte gewiß ſchrill aus der Kehle gekommen.
War es nicht ein Ruf; der an ihn erging? Hilf mir! Jch
komme zwiſchen zwei Feuer.

Alſo Falling, ich werde fragen, ob ich Sie begleiten darf!“
Er wollte hinaus ſtürzen, da hielt ihn der Huſar am

Koller feſt.
„Brr! Tropfenweiſe wird das Gift verfchenkt! Ich hatte

doch die Grüße in der Satteltaſche! Und als mir der General
ſtabsoberſt mitteilte, welche wundervolle Ausſicht mir blühte,
hab ich die Dienſtmiene aufgeſetzt und geſagt: Herr Oberſt,
es liegen da zehn brave Jungens von mir! Zwar iſt meiu
Gewiſſen vollkommen rein, aber ich möchte gern jemand aus
dem Armeeoberkommando mit haben, der ja zugleich melden
könnte, ob wir unſern Auftrag erfüllt! Denn wenn ich Herrn
Oberſt recht verſtanden, ſollen wir, wenn der erſte Verſuch mißlingt
immer wieder probieren, ob wir's doch nicht noch fertig bringen
mit den Pionieren! Und wenn dazu ein Herr vom Armee-
oberkommando mitgenommen wird, werden uns die ganz vorn
am Feinde ſtehenden Truppen unterſtützen, koſte es was es wolle!
Ich dachte da an Herrn von Strahlentin, weil er mir perſön
lich bekannt iſt! Jch weiß zwar nicht, ob er ſchon einen Sonder-
auftrag hat. Ein geriebener Spitzbube war ich, he?
Schlug zwei Fliegen mit einem Schlag! Wurde meine Grüße
los und ſorg, wenn irgend möglich für ein perſönliches: danke
ſchön und guten Morgen auch, munter bin ich immer noch und
wohlauf! Und der Generalſtabsoberſt bekam ſogar
allerhand Hochachtung vor mir! Er ſchüttelte mir herzlich die
Hand und gab mir den Auftrag Jhnen den Befehl zu über-
mitteln, über den Sie natürlich ganz untröſtlich find!
So, jetzt ſagen Sie, daß wir um eins geweckt werden und nun

wirklich Gute Nacht!“ SeEr war nun einmal ein Glückspilz! Seine Bruſt hob
und ſenkte ſich unter ein paar gewaltigen Atemſtößen, dann lief
Strahlentin die Treppe hinab, in den Stall, um ſeinen Burſchen
die nötigen Anweiſungen zu geben.

13.
Mit der ſtarken deutſchen Patrouille war der Krieg in die

Gegend von Suippes getragen worden. Kaum waren die
Huſaren zum Dorfe hinaus, ſchien die Hölle losgelaſſen zu ſein.
Erſt kamen deutſche Flieger, franzöſiſche ſummten ihnen entgegen,
Bomben wurden auf die Bahnſchienen zu werfen verſucht, eine
franzöſiſche Abteilung Dragoner preſchte durch's Dorf. Auf
einmal fing der Boden an zu wanken, ein paar fürchterliche
Detonationen erfolgten und vom Süden drang immer lauter
Geſchützdonner herüber.

re Kayſersberg ſtand auf dem Turm. Sah ſich daß
mörderiſche Schauſpiel in den Lüften an, ſah rieſige Rauch-
wolken ſich in Suippes entwickeln, konnte ſogar durch ihr Glas
ein paar Artillerieſtellungen entdecken. Es ſchien wirklich ſo,
als habe man die Deutſchen auf den großen Uebungsplatz von
Chalons gelockt. Und wenn die Deutſchen dahin gingen, ſo
mußre es ſeine Gründe haben. Gründe, die Ströme von Vlut
wert waren. Anfangs war ſie ganz ruhig geblieben, hatte
ſich nicht einmal darüber gewundert, dann aber hatten ſich die
Nerven gemeldet. Vorhin war ein Brief ihres Vaters gekommen,

ein Bote, von Beruf war er Detektiv, hatte ihn gebracht, in
dem ſie ſehr energiſch aufgefordert wurde, ſich ſofort nach Borde
aux zu begeben. Der Bote war noch im Schloß und ſollte
Sie begleiten. Sie hatte ihm geſagt, daß ſie noch den nächſten
Tag abwarten wolle, es gehe hier das glaubhafte Gerücht um,
die Deutſchen würden zurückgeſchlagen. Es war eine Aus
rede. ſie machte ſich garnichts vor. Wäre nicht der junge
Huſarenoffizier hier geweſen und hätte ihr geſagt, das Strahlen-
tin in der Nähe ſei, hätte ſie wahrſcheinlich den Befehl ihres
Vaters befolgt. Denn ſchließlich konnte man es von ihr nicht
verlangen, daß ſie ohne einen anderen Schutz als die Diener-
ſchaft im Schloſſe blieb. Und wenn ſie ihn geſehen, wollte
ſie ja gern abreiſen. Jhr Herrz ſtand nicht mehr im franzöſiſchen
Lager. Das war eine Verleugnung ihrer ganzen Vergangen-
heit, mehr ihrer Familie! Und oft mahnte ſie das Gewiſſen.
Aber dann zog ſie die Augenbraunen zuſammen. Es ſtand
ſchon in der Bibel: Wo du hingehſt, da will ich auch hingehen!
Dein Volk iſt mein Volk! Und ſie war eire Kayſers-
berg! Aus altem, edlem, deutſchem Blute! Hatte denn
der Vater jemals Genüge gefunden, im Dienſte der franzöſiſchen
Republik? Niedergehalten hatte man ihn. Seine Pflichttreue
mit Mißtrauen vergolten!

Wenn ſie erſt in ihrem Gedankengang ſo weit gekommer
war, überfiel ſie neuerdings immer glühender Haß auf die
franzöſiſchen Machthaber, die ohne Not ihr Volk in dieſen Krieg
geſtürzt hatten. Die nun den Lohn für ihre Taten empfingen
Man hatte gut ſpotten gehabt über Deutſchland und ſeinen fried-
liebenden Kaiſer! Jn Deutſchland ſaß die Gewiſſen-
haftigkeit auf dem Throne! Die aus ihrem frommen
Glauben heraus, nicht ohne zwingenden Grund die Verantwortung
für ein Blutvergießen übernehmen wollte, wie es die Welt noch
nie geſehen! Aber man hatte nicht die Hände im Schoße gefaltet
und geſungen: Befiehl du deine Wegel!l Man hatte mit
Anſpannung aller Kräfte gearbeitet! Kam der Tag
der Abrechnung ſo ſtand das deutſche Volk erzbereit hinter
ſeinen Fürſten zum Kriege. Wit gehäufter Niedertracht hatte
man ihm das Schwert in die Hand gezwungen. Nun gebrauchte
es ſeinen blanken Stahl und teilte wuchtige Hiebe im Weſteu
und im Oſten aus. Das war bewundernswürdig. Das war
männlich, das war kerngeſund! Da kam es Deſirée wie
Verrat vor, wenn ſie vor ſolcher Männlichkeit geflohen wäre.

Der ganze Erdboden ſchien jetzt unter dem Geſchützdonner
zu wanken. Da ſie wandte ihren Kopf nach Weſten. Pferde
getrappel wurde hörbar. Gleich darauf trabte deutſche Kavallerie
durch's Dorf. Erſt wenige, dann geſchloſſene Abteilungen,
mehrere Schwadronen. Reitende Artillerie jagte fünf Minuten
ſpäter die Straße entlang, dem Weſtausgang des Dorfes zu.
Alſo aus der Gegend hier, waren die e weggefegt
worden. Mit dem Glaſe verfolgte ſie die Geſchütze. Ein paar
hundert Meter vom Dorfe, in einem Weinberg des Maire
gingen ſiein Stellung. Hei, wie flott das ging! Schon donnerte
der erſte Schuß nach Süden, die Salve einer ganzen Batterie
folgte. Dann krachte Schuß auf Schußl Hinter einer Boden-
welle am Bahndamm mußten die Geſchoſſe einſchlagen. Und
nun kam auch von franzöſiſcher Seite die Antwort. Die erſten
Schüſſe gingen zu weit, dann aber ſaß hier eine Garbe, dort
eine. Sie ſah wie Verwundete zurückgetragen wurden, die
Toten deckte das Weinlauh zu



Mark, 16. Inſtandhaltung der Wege und auszezahlte Löhne
8629,33 Mk., 17. Für das Feuerlöſch- und Rettungsweſen 851,42
Mark., 18. Koſten der Ortsbeleuchtung 4750,55 Mk., 19. Erhal-
tung und Pflege derObſtbäume 1407, 74 Mk., 20. Jnsgemein
5719,06 Mk., 20. Für h orge aufgewendete Beträge
25 980,24 Mk. Nach dem is beſitzt die Gemeinde ein Grundvermögen von 10 000 Mk., angelegt in Reichs
anleihe, ſwie ein Gemeindevermögen von 92 862,98 Mk., be
ſtehend aus einer Hypothekenforderung von 40 674 Mk., 28 146,34
Mark Pflaſterfonds, 1856,05 Fonds zum Bau einer Friedhgfs-
kapelle, 2045,738 Mk. Penſionsfonds, 2201,82 Mk. Eſcheſtiftung
und 22 440,54 Mk, Dispoſionsfonds. Die Gemeindehäuſer haben
einen Wert von 41 554 Mk., der Acker einen ſolchen von 118 900
Mark und das Inventar 12 029,98 Mk. Wert. Die geſamten
Aktiva belaufen ſich auf 274 845,98 Mk., dem 129 766,84 Mk.
Paſſiva gegenüberſtehen. Die letzteren beſtehen aus oben
genanntem Rechnungsvorſchuß und 122077 Mk. Anleihen zur
Ausführung von Bauten und Pſlaſterungen, ſowie Ankauf von
r n Reinvermögen der Gemeinde beträgt

rk.
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Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Weimar, 21. Juni. (Aus der s gezogen) wurde

am geſtrigen Dienstag die Leiche des Kindes Roſa Barth, das
ſeit dem 15. Juni vermißt wurde.

Goslar, 20. Juni. (Der tobſüchtig gewordene
Schuhmacher Püſter) iſt geſtern an den Folgen eines
Herzkvampfes geſt. Sein Opfer, Poligeiſergeant den
mann, wurde am Sonntag im Beiſein der ſtädtiſchen Be
hörden und aller Beamten und unter großer Anteilnahme der
Bevölkerung begrabern.

Weimar, 20. Juni. (Ein jugendlicher Selbſt
mordkandidat,) der wegen einer von elterlicher Seite er
haltenen Züchtigung in die Jlm gehen wollte, verurſachte am
vorgeſtrigen Abend eine Menſchenanſammlung. Jn der Aus
führung der Abſicht geſtört, lief der Burſche dem Webichtgehölze
zu, verfolgt von ſeinen Angehörigen, die ihn aber nicht ein
zuholen vermochten. Grſt im Laufe des heutigen Tages ſtellte
ſich der Ausreißer, vermutlich vom Hunger getrieben, in der
elterlichen Wohnung wieder ein.

Düben, 21. Juni. (Ein ſchwerer Unglücksfalh)
er im Spahlholzſchen Fuhrwerksbetrieb.Bei der Heimfahrt eines mit Grubenholz
geriet der 19 Jahre alte Dienſtknecht Paul Petzſche ſo un
günſtig vor den Wagen, daß ihm die Räder an drei Stellen über
die Beine gingen. Die ſchweren Brüche machten ſeine Ueber-
führung ins Eilenburger Krankenhaus nötig.

Wernigerode, 21. Juni. (Ueb erfahren vom Eiſen-
bahnzug) und getötet wurde Montag morgen gegen 8 Uhr auf
dem Bahnhof Heudeber-Dauſtedt der Leutnant d. R.
Abel aus Stapelburg. A. befand fich auf der Reiſe nach
WVernigerode, um hier einige Tage zu verleben.

Diebſtähle und andere Stkrafkaken
Sonneberg, 20. Juni. (Morbverſuch.) vau Ba

bette Reſch hier wurde durch einen anonhmen Brief nachts zu
einer wichtigen Unterredung beſtellt. Die Frau folgte dieſer
Einladung auch und mußte dabei erleben, daß man den Verſuch
machte, ſie zu erdroſſeln, was jedoch nicht gelang. Als Täter
wurde Reinhold Hörnlein aus Oberlind in Haft
he nommen.

Radegaſt, 21. Juni. (Arges Mißgeſchich) traf im
benachbarten Riesdorf einen Arbeiter. Als er mit ſeiner
Familie auf Arbeit war, wurde ihm aus einer Kiſte erſparte
Geld 1800 Mark Papiergeld geſtohlen.

Ronneburg, 21. Juni. Diebſtahl von Mehl-
marken.) Bei einigen hieſigen Mehlhänblern fiel es letzhin
auf, daß mehrere Perſonen größere Mengen Mehl n Marken
auf einmal kaufen konnten, während ſonſt in dieſer Zeit der be
ſchränkten Brotration die Marken nicht völlig zum Brotbedarf
reichen. Der Polizei gelang es, zu ermitteln, daß die Marken
geſtohlen und an die Mehlkäufer verkäuft worden waren.
Die Diebin, eine Schloſſers-Ehefrau, hatte Marken ein ge
packtes Bündel zu 100 Stück die mit anderen Brotmarken
zur Ablieferung bereitlagen, bei einem Bäcker geſtohlen. Jhren
Abnehmern, meiſt minderbemittelten Leuten, u. a. auch einem
Selbſtverſorger hatte ſie weisgemacht, ſie habe die Marken

unde n.

Neuſtadt a. O., 21. Juni. (Auch eine „Geheim-
ſchlächterei“.) Jn Teichwolframsdorf drangen
Diebe nachts in das Gehöft des Gutsbeſitzers Frarrz Oert.el
ein, ſchlachteten daſelbſt ein drei Zentner ſchweres Schein im
3 ab und ſchleppten das tote Tier fort, ohne erwiſcht zu

en.
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Feuersbrünſte
Dolle, 20. Juni. (JZum Wakldbrand im Kolbitzer

Kevier.) Geſtern nachmittag 5 Uhr iſt der Brand bei Dolle
zum Stillſtand gekommen, nachdem er vorher noch einmal auf
zuflackern begonnen hatte. Das Feuer iſt natürlich rwech nicht
gänzlich gelöſcht, aller Vorausſicht nach wird aber ein Weiter-
greifen nicht ſtattfinden. Die Wachtmannſchaften ſind noch am
Nlatze. Verbrannt ſind etwa 1700 Hektar. Das Feuer, das, wie

wir meldeten, im Jagen 118 ausgebrochen war, hat ſich bis dicht
Kach Dolle und Salchau ausgedehnt, die Orte ſelbſt aber
ſind völlig verſchont geblieben.

Verſchiedene Vachrichken
Halberſtadt, 21. Juni. (Stenographöſcher Be

e in Halberſtadt.) Am kommenden Sormtag
indet im Lygeum ber Bezirkshkag des Werbeagusſchuſſes des

Stenographenverbandes StolzeSchrey Bezirk SachſenAnhalt)
ſtatt. Neben einem höchſt intereſſanten Feſtvortrag findet auch
in öffentliches Wettſchreiben ſtatt, das um 9 Uhr morgens in
en verſchiedenen, nach Silbernzahl abgeteilten Schulräumen des

Lyzeums beginnt. Um 11 Uhr ſchließt ſich ein Wettleſfen an.
Alle Syſtemfreunde und Anhänger der Kurzſchrift ſind herzlichſt
eingeladen.

Güſten, 21. Juni. Schließung des Steuer
amte s.) Vom 1. Juli d. Js. ab werden die Herzoglichen
Steuerämter in Güſten und Ballenſtedt vorübergehend ge
ſchloſſen. Der Bezirk des Steueramts in Güſten wird von dieſem
Tage ab mit dem des Herzoglichen Steueramts in Bernburg, der
des Steueramts in Ballenſtedt mit dem des Herzoglichen Steuer-
imtes in Gernrode verbunden.

Der Nutzen der ſozialen Fürſorge
Welchen gewaltigen Nutzen die ſoziale Geſetzgebung im all

gemeinen dem Arbeitnehmer gebracht hat, iſt ſo oft dargelegt
worden, daß es fich erübrigt, hier darüber zu ſprechen. Es ſollennur einige beſondere Punkte herausgegriffen werden, die zum

Teil auch der ſeit einiger Zeit in Angriff genommenen Woh
nungsfürſorge mit zu verdanken ſind. Es ſei dabei anden Entwurf eines Wohnungsgeſetzes erinnert, nach dem noch

roße ſtaatliche Mittel zur Verfügung geſtellt werden ſollen. DieFauglinoe erblichkeit iſt in den letzten Jahrzehnten
ſentlich zurückge wie vor kurzem in der Sitzung desSee des Reichstages mitgeteilt worden iſt. Von

lebend geborenen Kindern ſtarben im erſten Lebensjahre:
1010: 1911: 1912: 1913: 1914: 1915: 1916:

im Mai 14,4 18 1565 183 121 14122im Juni 17/6 146 156 18,7 1277 17,4 112
im i 17,6 265,3 18,1 14,2 18,6 18,6 12,6m n veneck, daß erfahernghmahig die Kinde rſerbtichtat

äßig die ichkein den Mar h des Jahres am ſtärkſten iſt.

beladenen Wagens

Neben dem Rückgang iſt eine Erhöhung der Lebens-
dauer nach den Feſtſtellungen des Königl. Statiſtiſchen Amtes
in Preußen zu verzeichnen. Dieſe betrug beim männlichen
Geſchlecht

im deren von 1867—-1877 86,88 Jahre,
im Jahrgeheit von 1891-—-1900 41,07im de en 1901-1906 458,72
im Jahrfünft von 1906--1910 46,42

Sie hat alſo im gangen innerhalb von 40 Jahren 11 Jahre
e Beim weiblichen Geſchlecht ſtellt ſich dieſe Ver
ängerung der Lebensdauer noch günſtiger. Sie iſt während des
Se Zeitraumes von 37,99 auf 50,08, alſo über 12 Jahre,
geſtiegen.

Es ſpielt hier neben der allgemeinen ſozialen Fürſorge dieFürſorge für die Kinder, im beſonderen für tie Säuglinge, neben

geſunden Wohnungen eine ganz weſentliche Rolle. Die Einrich-
tung von Fabrikpflegerinnen, wie ſie jetzt von verſchiedenen
Stellen getroffen worden iſt, wird ſicherlich mit beitragen, dieſe
ſoziale Fürſorge zu fördern. Hierbei iſt nötig, daß Arbeitnehmer
und Arbeitgeber Hand in Hand arbeiten. Jeder Arbeitgeber
wird bei der Wichtigkeit der Vermehrung und Stärkung unſeresVolbes ſicherlich auch geldlich mit beitragen, um die ſoziale Für-

ſorge nach dieſer Richtung noch weiter ausbauen zu helfen.

Vermiſchtes
Erdbeben in Süddeutſchland

Stuttgart, 21. Juni. Nachts um 1 Uhr 10 Min. iſt
hier ein heftiger Erdſtoß verſpürt worden. Darauf erhob
ſich ein gewaltiger Sturm, der die Einwohner aus dem
Schlaf weckte. Am Bodenſee war, wie aus Radolfszell
und Konſtanz berichtet wird, der Stoß in der Richtung
Weſtoſt ſo ſtark, daß die Gegenſtände in den Zimmern ins
Wanken gerieten. Jn Aalen, Heidenheim, Ell-
wangen und Ulm wurde ein dreifacher Stoß wahr-
genommen. Jn Konſtanz dauerte das Beben 3--4 Se-
kunden und war von ſtarkem unterirdiſchen Rollen be
gleitet. Es bewegte ſich in der Richtung von Südoſt nach
Nordweſt. Die Hausbewohner eilten, erſchreckt durch die
ſtarke wellenförmige Bewegung, zum Teil auf die Straße.
Kein Unfall iſt bekannt geworden. Das Beben war merk
lich milder als das vom 16. November 1911.

Großer Waldbrand bei Teichwolframsdorf
Teichwolframsdorf, 21. Juni. Jn dem angrenzenden

Werdauer Walde entſtand ein großer Waldbrand,
der einen Schaden von etwa 60 000 Mark anrichtete. Jn
Brand geriet geſchlagenes Holz. Da der Brand gefährliche
Ausdehnung annahm, wurde von Werdau militäriſche Hilfe
herbeigeholt. Mit Hilfe von 500 Soldaten gelang es, nach
mehrſtündiger Arbeit des Feuers Herr zu werden.

Verurteilte Malzſchieber
Bayreuth, 20. Juni Das Landgericht hat heute wegen

Malzſchieberei den Malgfabrikanten und Brauereibeſitzer
Leonhardt Schübel in Stadtſteinach zu einer Geldſtrafe von
52 000 Mark, ſeinen Bruder Wilhelm, Brauererbeſitzer, zu
66 000 Mark, den Brauereibeſitzer Georg Pülsz in Weismain
zu einer Geldſtrafe von 70 000 Mark verurteilt. Die beiden
Schübel hatten einen übermäßigen Gewinn von über 64 000 Mk.,
Püls einen ſolchen von über 40 000 Mark erzielt.

Wichtige Richtigſtellung
Dresden, 20. Juni. Eine Dresdener Zeitung und im Nach-

druck eine größere Anzahl gnderer Blätter bringen die Mitteilung,
das ſächſiſche Kriegswucheramt habe, als von einer
Stelle Kartoffeln zu 2,20 Mark für das Pfund angeboten
worden wären, erklärt, es liege kein Kri vor, da man
die Herkunft der Kartoffeln nicht kenne. Hierzu bemerkt das ſäch
ſiſche Kriegswucheramt, daß es mit der ganzen Sache überhaupt
nicht befaßt worden iſt urd mithin auch eine ſolche Erklävung, die
im vollen Widerſpruch zur ſonſtigen Praxis des Amtes ſteht,
nicht abgeben konnte.

Kurorte und Reiſen
Verkehr in den Seebädern und in den an der Nordſeeküſte

gelegenen Orten im Bereiche des ſtellv. 10. Armeekorps.
Unter Aufhebung der Bebanntmachung vom 22. Mai 1916,

Abt. Ia 6 B. Nr. 270 sp., betreffend den Seebäderverkehr, be
ſtimme ich auf Grund des F 9 des Geſetzes über den Belagerungs
Zuſtand vom 4. Juni 1851 in der Faſſung des Geſetzes vom
11. Dezember 1915 im Jntereſſe der öffentlichen cherheit
folgendes

S 1. Die Nordſeeinſeln Borkum, Juiſt, Norderney, Baltrum,
Langeoog und Spiekeroog ſind für den Badeverkehr geſperrt.

F 2. Perſonen, die reichsdeutſch ſind oder verbündeten
Staaten angehören und in Deutſchland wohnen oder ſich dauernd
aufhalten, wird der Aufenthalt an der Nordſeeküſte von Krum-
hörn (einſchließlich) ab weſtlich in den Seebädern und in den an
der Küſte gelegenen Ortſchaften bis einſchließlich 5 km landein-
wärts unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs für den Badever
kehr nach Maßgabe folgender Beſtimmungen geſtattet:
a) Sie müſſen im Beſitze eines von der Polizeibehörde des

Wohn oder dauernden Aufenthaltsortes ausgeſtellten Aus
weiſes ſein, der mit einer Perſonalbeſchreibung, eigenhändiger
Unterſchrift und einer Photographie des Jnhabers aus neue
ſter Zeit, ſowie mit einer amtlichen Beſcheinigung darüber
verſehen iſt, daß der Jnhaber des Ausweiſes tatſächlich die
durch die Photographie dargeſtellte Perſon iſt und die Unter
ſchrift eigenhändig vollzogen hat. Für Familien genügt ein
Familienausweis, der die Perſonalbeſchreibung und Photo
graphie der über zehn Jahre alten Perſonen (nebſt eigenhän-
diger Unterſchrift und Beſcheinigung) aufweiſt. Hausperſonal
und nicht zur Familie gehörige Kinder können in den Ausweis
der Familie, mit der ſie zuſammenreiſen, mit aufgenommen
werden, Volljährige bedürfen jedoch eines beſonderen Aus
weiſes. Der Ausweis wird ſtempelfrei erteilt.

Ein Ausweis iſt für jeden Aufenthalt erforderlich, auch
wenn er weniger als 24 Stunden beträgt.

b) Der Ausweis berechtigt innerhalb der beantragten Gültig-
keitsdauer, die 6 Monate nicht überſchreiten darf, auch zu
mehrmaligem Beſuch des Badeortes.

c) Bei gemeinſam unter Führung reiſenden Schulkindern
(Ferienkolonien), deren Entſendung von Schulen und wohl
tätigen Vereinen veranlaßt wird, genügt für die minderjähri-
gen 7 an Stelle der Ausweiſe eine von der ule
ader rein aufgeſtellte namentliche Liſte mit W
des Geburtsdatums und Bezeichnung der Eltern oder
münder (Name, Wohnort, Wohnung), wenn die Erlaubnis des
unterzeichneten Generalkommandos eingeholt iſt.

d) Rei tſche und Angehörige verbündeter Stagaten, die aus
dem neutralen oder verbündeten Ausland oder aus den beſetz
ten Gebieten zureiſen, bedürfen keines beſonderen Ausweiſes
nach S 2a dieſer Verordnung, wenn der Paß oder das ihm
er Reiſepapier als Reiſeziel den betreffenden Bade
ort angi

e) Die Ausweiſe ſind ſtets mitzuführen und den zuſtändigen Be
amten und Militärperſonen auf Verlangen vorzuzeigen.

t s p.t m r Zulaſſung W oder armit Deu n Re tm Kriege ichen sländerten folgende S
Schriftleitung keinerlei

lendung,

a) Jhre Zulaſſung iſt ohne beſondere ſchriftliche vorherige Ge
nehmigung des ſtellv. Generalkommandos verboten.

b) Soweit ſie zugelaſſen worden ſind, haben ſie ſich außer durch
den nach S 2 Buchſtabe a vorgeſchriebenen Ausweis durch einen
Paß auszuweiſen.
Hannover den 16. Mai 1017.

Der kommandierende General.
gez. v. Häniſch, General der Jnfanterie.

Herzogliches Bad Liebenſtein. Jm Kurtheater werden
unter Leitung des Großhergzoglichen Oberregiſſeurs Kurt St.
rodt aus Darmſtadt von einer erſtklaſſigen Künſtlergeſellſchaft
Operelten- und Luſtſpiel Vorſtellungen zweimal wöchent. ich
gegeben.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 21. Juni. Die telegraphiſchen Auszablungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland D. 2745. 275Dänemark e ehe en 189 190Schweden 199 199Norwegen J e 1935 193Schweis 131 13176Oeſterreich- Ungarn 64,20

Bulgaxien 80 81Konſtantinopel 20,60 20,70für ein türkiſches Pfun

Spanien 125 126),für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 21. Juni. Die Umſätze an der Börſe erſtreckten ſich
bei dauernder, ſehr feſter Stimmung in der Hauptſache auf
die bereits geſtern als bevorzugt genannten Werte. Oberſchleſi-
ſche Etiſeninduſtrie, Laurahütte, Bismarckhütt, ferner Hirjſch-
Kupfer und Haſper Eiſen zogen weiter an. Auch chemiſche Werte
waren begehrt. Daimler Motoraktien ſchwankten im Kurſe,
während die Stimmung für Benz feſt war. Von Schiffahrts-
aktien zeichneten ſich Hanſa durch gute Haltung aus. Auf dem
Anlagemarkt waren ruſſiſche Anleihen beſonders feſt.

Produktenbericht.
Berlin, 21. Juni. Jm Produktengeſchäft hat ſich die Lage

nur wenig verändert. Stroh war etwas mehr angeboten. Jn
Heu war das Geſchäft regelmäßig. Am Saatenmarkt bleibt die
Nachfrage dringend, kann aber bei weitem nicht befriedigt werden.

Auszeichnungen in Induſtrie und Bankwelt. Der Direk-
tor der Deutſchen Bank von Stauß hat das Ritterkreugz des Ver-
dienſtordens der Königlich Bayeriſchen Krone, das Königlich Baye-
riſche König-Ludwig-Kreuz und das Königlich Württembergiſche
Wilhelms- Kreuz erhalten; der Fabrikbeſitzer Röchling in Völk-
lingen hat das Ehrenkreuz des Königlich Bayeriſchen Verdienſt-
ordens vom heiligen Michael bekommen. Das Großherzoglich
Oldenbuvgiſche Friedrich-Auguſt-Kreuz II. Klaſſe wurde dem Ge-
heimen Kommerzienrat Zuckſchwerdt in Magdeburg und dem
Kommerzienrat Dr. Niedt in Gleiwitz verliehen.

Verbandsgründung in der Tegzxtilinduſtrie. Eine Ver
ſammlung der bedeutendſten deutſchen Organiſationen im Web-
warenhandel ſprach ſich für eine umfaſſende Zentralorganiſation
aus. Es wurde die Gründung eines Reichsbundes deutſcher
Detailliſtenverbände beſchloſſen. Einzelne Firmen werden als
Mitglieder nicht aufgenommen.

Deutſche Schachtbau Akt.Geſ. in Nordhauſen. Jn der
Generalverſammlung wurde die ſofort zahlbare Dividende auf
25 Prozent feſtgeſetzt. Nähere Mitteilungen über den Geſchäfts
gang wurden nicht gemacht.

DeutſchAtlantiſche TelegraphenGeſellſchaft, Akt.-Geſ., in
Köln. Die Hauptverſammlung ſetzte die Dividende auf 4 Prozent
feſt, wählte drei ausſcheidende Aufſichtsratsmitglieder wieder
und an Stelle des ausſcheidenden Oberbürgermeiſters Farwird
Dr. Solmßen vom A. Schaaffhauſenſchen Bankverein neu in den
Aufſichtsvat.

Akt.Geſ. „Bremerhütte“. Die Genevalverſammlun ge
nehmigte die Angliederung der Gewerkſchaft Storch K öne
berg ſowie die Erhöhung des Aktienkapitals um 6,2 Mill. Mark
Die Ausſichten wurden als befriedigend bezeichnet.

Letzte Telegramme
Eine Erklärung des Nationalrats Grimm

Stockholm, 21. Juni. Meldung des Schwediſchen Tele
grammbureaus.) Nationalrat Grimm veröffentlicht eine Er
klärung über die Umſtände ſeiner Ausweiſung aus Ruß-
land, in der es u. a. heißt, am 9. Juni ſeien Axelrod und
Martoff bei ihm erſchienen und hätten ihn gefragt, ob der
ſchweizeriſche Geſandte in Petersburg Frie-
densvorſchläge der deutſchen Regierung zur un
mittelbaren oder mittelbaren Ueberlieferung an die ruſſiſche Re
gierung ihm übergeben oder ein dahin zielendes Anſinnen an ihn
geſtellt hätte. Er habe beide Fragen verneint und dieſe Erklärung
ſchriftlich zu Händen des Miniſters Tſeretelli und des Miniſters
Skobelew beſtätigt.

Dieſe Erklärung ſollte am folgenden Tage in der „Jzweſtia“
erſcheinen, erſchien aber nicht. Am 13. Juni erhielt Grimm auf
ſein Verlangen eine Abſchrift der Berner Depeſche an den
ſchweizeriſchen Geſandten in Petersburg, die am folgenden Tage
veröffentlicht werden ſollte. Grimm wollte aber Gelegenheit
haben, zu ihr eine Erklärung zu erlaſſen. Jn dem Entwurf hierzu
führte Grimm aus, wenn das Telegramm ein deutſcherſeits
unternommener Verſuch ſei, ſeine Anweſenheit in Petersburg zu
Gunſten eines deutſchen Sonderfriedens auszunützen,
ſo betrachte er einen ſolchen Verſuch als eine Herausforderung.
Die Miniſter hätten jedoch eine ſchärfere Spitze gegen die deutſche
Regierung und einen ſcharfen Angriff gegen die Schweizer Re-
gierung verlangt, was er abgelehnt habe. Ein neuerlicher Ent
wurf genügte den Miniſtern auch nicht.

Unſtimmigkeiten im däniſchen Kabinett
Kopenhagen, 21. Juni. (Ritzaumeldung.) Die kon

ſervative Volkspartei des Reichstages hat dem Miniſter
präſidenten Zahle mitgeteilt. die Partei habe ihren Ver
treter im Kabinett, den Miniſter ohne Portefeuille Roti
b öll, aufgefordert, ſein Entlaſſungsgeſuch einzureichen,
da die Partei die Verantwortung dafür, im Kabinett ver
treten zu ſein, nicht übernehmen könne, ſolange der
ſozialdemokratiſche Miniſter Stauning Mitglied des
ſelben ſei.

Die feindlichen Staatsangehörigen in Amerika
Bern, 21. Juni. Wie „Progres de Lyon“ aus New

York meldet, befinden ſich amtlichen Zählungen zufolge
in den Vereinigten Staaten 4662000 feind-
liche Staatsangehörige.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen und

delsteil i. V.: G. Wagner; für rtliches, Land wirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den An gentent: O. Krebohm, ſämtlich

in
Bei unverlangt eingeſandten Manuſezzoten übernimmt di
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